
Dokumente zum Zeitgeschehen

Im Fortschritt der Wirtschaftsreform, der Demokratie und der Freiheit in Ländern, die nicht frei
waren. In der NATO-Partnerschaft für den Frieden, in der 21 Nationen militärisch zusammen-
arbeiten und sich zur gegenseitigen Achtung ihrer Grenzen verpflichtet haben.

Ihnen allen, die Sie nach dieser Zukunft streben, sage ich: Im Namen der Piloten, die durch ihre
Luftbrücke Berlin retteten . . . Im Namen der Wachen am Checkpoint Charlie, die den feindli-
chen Panzern gegenüberstanden... im Namen der amerikanischen Truppen, die weiterhin in
Europa die Zukunft der Freiheit sichern werden . . . und im Namen der amerikanischen Präsi-
denten, die hierher nach Berlin gekommen sind . . . Amerika steht an Ihrer Seite -jetzt und für
immer!

Mein Freund, der Bundeskanzler, und ich taten vor wenigen Augenblicken, was meinen Vor-
gängern verwehrt war - wir schritten durch das Brandenburger Tor.

Seit 200 Jahren ist dieses Tor ein Symbol seiner Zeit. Es gab Zeiten, da es ein Monument der
Eroberung und ein Turm der Tyrannei war. Doch Sie - die mutigen Bürger Berlins - haben
heute aus dem Brandenburger Tor wieder das gemacht, was seine Erbauer im Sinn hatten: ein
Tor.

Wir können nun gemeinsam durch dieses Tor auf ein geeintes Europa zugehen - geeint im
Frieden, geeint in der Freiheit, geeint im Fortschritt - zum ersten Mal in der Geschichte. Nichts
darf uns aufhalten. Alles ist möglich. Berlin ist frei.

Rede des Bundespräsidenten Roman Herzog anläßlich
des 50. Jahrestags des Warschauer Aufstands,

gehalten in Warschau am 1. August 1994

(Wortlaut)

Herr Präsident, meine sehr verehrten Damen und Herren,

es ist ein bewegender Moment für mich, Ihnen über die Gräber der Toten des Warschauer Auf-
standes hinweg heute die Hand zu reichen.

Als Staatsoberhaupt meines Landes bin ich Ihnen, Herr Präsident, und dem polnischen Volk für
diese Einladung aufrichtig dankbar. Zugleich habe ich Verständnis für die Gefühle jener, die
meiner Teilnahme kritisch gegenüberstehen, und ich bekunde ihnen meinen Respekt.

Was wir brauchen, ist Versöhnung und Verständigung, Vertrauen und gute Nachbarschaft.
Das kann nur weiterwachsen und gedeihen, wenn unsere Völker sich dem Grauen ihrer jüng-
sten Geschichte in aller Offenheit stellen. In aller Offenheit und ohne Vorurteile. Mit dem Mut
zur vollen Wahrheit. Nichts hinzufügen, aber auch nichts weglassen, nichts verschweigen und
nichts aufrechnen. Im Bewußtsein, der Vergebung bedürftig zu sein, aber auch zur Vergebung
bereit.

Der 1. August ruft uns in Erinnerung, welch unermeßliches Leid von Deutschen über Polen
gebracht wurde. Wie in einem Vergrößerungsglas treten Terror und Vernichtung, Ausrottung
und Erniedrigung vor unsere Augen. In den entfesselten Racheaktionen nach Beginn des War-
schauer Aufstandes, in der systematischen Vernichtung der Stadt und ihrer Bewohner über-
schlug sich die Zerstörungsmaschinerie der Nazis in einem letzten haßerfüllten Aufbäumen.
Ihr stand der unabwendbare, der endgültige Bankrott und der ihn begleitende Einzug von
Krieg, Leid, Tod und Vertreibung auch in Deutschland schon deutlich vor Augen. So war Zer-
störung mit Selbstzerstörung unlösbar verbunden.
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Der 1. August 1944 ist zugleich ein unauslöschliches Symbol für den Freiheitswillen des polni-
schen Volkes, für seinen Kampf um menschliche Würde und nationale Selbstbehauptung. Er
ist zum Sinnbild für das kämpfende Polen geworden, das sich nie mit Demütigung, Rechtlosig-
keit und drohender Vernichtung abgefunden hat.

Es erfüllt uns Deutsche mit Scham, daß der Name unseres Landes und Volkes auf ewig mit dem
Schmerz und dem Leid verknüpft sein wird, die Polen millionenfach zugefügt wurden.

Wir trauern um die Toten des Warschauer Aufstandes und um alle Menschen, die durch den
Zweiten Weltkrieg ihr Leben verloren.

Wir beklagen das Schicksal des polnischen Volkes, das nach dem Warschauer Aufstand noch
einmal die Leiden der Niederlage zu erdulden hatte und dann noch volle vier Jahrzehnte um
seine Freiheit und Würde kämpfte.

Aber wir wissen auch: Das Martyrium des polnischen Volkes nahm nicht erst am 1. August
1944, sondern am 1. September 1939 seinen Anfang. Kein Land hatte im Zweiten Weltkrieg
vergleichbar hohe Opfer zu beklagen wie Polen. Millionen seiner Bürger kamen ums Leben, in
den Schützengräben, im Bombenhagel, in den Gaskammern und hier in den Straßen War-
schaus. Wir beziehen sie alle in unser Gedenken ein und nehmen ihren Tod als Mahnung und
Verpflichtung für die Zukunft zugleich. Diese Zukunft gilt es nunmehr gemeinsam und ver-
antwortlich zu gestalten.

Im Laufe der letzten 40 Jahre hat die europäische Geschichte eine dramatische Wendung
genommen. Die Völker haben begonnen, sich in einem vereinten Europa zusammenzuschlie-
ßen. Niemand braucht auf seine nationale Identität zu verzichten, niemand auf seine Kultur
und seine Geschichte. Verzichten müssen wir nur auf Feindschaft und Haß und auf einen klei-
nen Teil unseres nationalen Egoismus. Westlich des Eisernen Vorhangs hat diese neue Idee
Wunder gewirkt.

Heute steht dieser Weg auch dem polnischen Volk offen, das doch stets zu Europa gehört hat
und das die Europäer 40 Jahre lang schmerzlich vermißt haben. In diesem Rahmen werden sich
Polen und Deutsche die Hand reichen können, so wie es zwischen Franzosen und Deutschen
längst Wirklichkeit geworden ist.

Deutschland jedenfalls wird die Bemühungen Polens um Aufnahme in die Europäische Union
und die NATO allezeit unterstützen, nachdrücklich und aus den besten Motiven. Wir können
nichts Besseres für unsere Kinder und Enkel tun.

Heute aber verneige ich mich vor den Kämpfern des Warschauer Aufstandes wie vor allen pol-
nischen Opfern des Krieges: Ich bitte um Vergebung für das, was ihnen von Deutschen ange-
tan worden ist.

Wir schulden Dank

Erklärung der deutschen Sektion der internationalen katholischen Friedens-
bewegung Pax Christi vom 20. August 1994 zum Abzug der letzten

russischen Soldaten aus Deutschland

(Wortlaut)

Am 31. August verlassen die letzten Soldaten der ehemaligen Roten Armee deutsches Staats-
gebiet. Fast fünfzig Jahre nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs und der Befreiung vom
Faschismus geht damit in Deutschland die Nachkriegszeit endgültig zu Ende. Der friedliche
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